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Die sechs Friedhöfe der Regensburger Juden 
Von Siegfried Wittmer 
Man kann davon ausgehen, daß für die Juden, die irgendwann einmal längere Zeit 
im Regensburger Raum gelebt haben, im Verlauf der Jahrhunderte sechs Friedhöfe 
eingerichtet wurden. 
1) Zunächst eine Sepultur bei Saliern, anschließend 
2) Grablegen im Bereich der Waldabteilung Argle unweit von Hohengebraching, 
3) von 1210 bis 1519 der Friedhof beim Kepler-Monument zwischen der Fürst-
Anselm-Allee und dem St.-Petersweg, 
4) nach einer rund 200 Jahre währenden Phase zwar häufiger, aber zeitlich stets 
befristeter Aufenthalte von einzelnen jüdischen Familien in Regensburg ab dem 
18. Jahrhundert der Bet Olam 1 in Pappenheim, 
5) ab 1822 der Friedhof an der Schillerstraße und daneben ab 1999 
6) eine Sepultur am Dreifaltigkeitsberg. 
Der Emmeramer Benediktiner Christophorus Hoffmann (geboren um 1465 in 
Rothenburg ob der Tauber, gestorben 1534)2 hat unmittelbar nach der Vertreibung 
der Söhne und Töchter Israels aus Regensburg, das heißt noch im Jahre 1519, die 
Schrift „De Ratisbona metropoli Boioariae et subita ibidem Judaeorum proscriptio-
ne" verfaßt 3. Hoffmann, der sich nach seinem Geburtsort Ostofrancus (Ostfranke) 
nannte, schreibt in seinem Bericht über die Judenvertreibung aus Regensburg unter 
anderem: „Temas ... successivis Judaei prope Ratisbonam temporibus habuere 
sepulturas Auf deutsch: Die Juden haben nacheinander drei Sepulturen - vor 
1519, versteht sich - gehabt. 
Der erste Friedhof 
Ostofrancus fährt fort: „Primam (sc. Sepulturam), quam et caeteris vetustiorem 
crediderim, habuerunt e regione fluvii Regni... ultra viculum, cui Saler vocabulum 
est, iuxta monticulum. Hanc sepulturam habuisse creduntur, dum Ripariam, ubi 
hodie suburbium Ripense4 est - ut plerique volunt - Judaei incoluerunt. Quam ex 
sua ... devotione in sabbathis eorum turmatim visitare visi sunt. Quod nos saepe 
1 Hebr. für Friedhof; wörtlich: Ewiges Haus (vgl. Kohelet 12,5). 
2 Böck, 383. 
3 Kraus, 96; Wurster, 83. 
4 Stadtamhof. Vgl. M G H SS XII, 251; Sepp, 267 und 285 (an den Stetten, ad ripas); 
Hopfner, 26 (Mit „Stetten" ist das Gestade zwischen Donau, Regen und Naab bezeichnet, die 
damals - sc. im Jahre 1053 - noch unterhalb des Protzenweihers in den Regen mündete und 
etwa dem Verlauf des Europakanals an dieser Stelle entspricht); KDB (Oberpfalz) X X , 267. 
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vidimus, dum ad nostra nos vineta5 apud viculum Swaebelweiss reciperemus. Subor-
tum est eapropter vulgatum apud Ratisbonenses dicterium pontem Danubianum 
Ratisbonae transire neminem, quin vel Judaeum intrantem exeuntemve videat aut 
pulsus campanarum urbis Ratisbonae audiat, quod et nos saepius experti sumus."6 
Das von dem Emmeramer Abt Anselm Godin im Jahre 1729 edierte Buch „Ratis-
bona Politica" bietet eine inhaltlich verkürzte Übersetzung des Textes von Osto-
francus: „Sie (sc. die Juden) haben ... ihr Begräbnuß anfangs bey dem Dörffel 
Saliern an dem Fluß Regen gehabt. Das Orth wird noch heut die Judenau genennt. 
Wohin si vilmals an dem (!) Sabbathen zu Fuß, Fahrend und Reittend, sich begeben 
und die Begräbnussen ihrer Vor-Elteren besucht, unter denen sie vil für Propheten7 
gehalten. Daß also solcher Zeit wegen der staetten8 Aus- und Einpassirung der 
Juden ein Sprichwort erwachsen: Der auf der steinernen Brucken keinen Juden 
gesehen oder in der Stadt nicht leuten hören, seye nicht zu Regenspurg gewesen."9 
Einerseits wirkt das im Zusammenhang mit den Gräberbesuchen der Juden in 
Saliern zitierte „Sprichwort" 1 0 deplaziert; andererseits lässt der Hinweis auf seine 
Autopsie den Emmeramer Mönch Ostofrancus als glaubwürdig erscheinen. Er habe 
des öfteren selbst beobachtet11 - schreibt er - wie Juden an ihren Sabbaten in gro-
ßer Zahl die steinerne Brücke passierten12. Aufmerksamkeit verdient die Zeit-
angabe. Am siebten Tag der Woche waren Geschäftsgänge für Juden ausgeschlos-
sen. Am Sabbat Gräber zu besuchen, galt dagegen als ein Akt der Frömmigkeit 1 5. 
Somit darf man durchaus glauben, daß lange Zeit vor 15191 4 unweit des Regens15, 
jenseits von Saliern 1 6 und in der Nähe eines mäßig hohen Berges17, ein Judenfried-
hof1 8 existiert hat. Im übrigen müssen dort zu Lebzeiten des Ostofrancus noch 
„hebräische" Grabsteine gestanden haben. Nur so machen die Besuche19 der Israe-
liten bei der ehemaligen Sepultur einen Sinn. 
Die Ortsangaben des Benediktinerpaters Christophorus Hoffmann (Ostofrancus) 
passen trefflich zur Flurbezeichnung „Judenbreiten" 2 0 (Abb. 1), die Abt Anselm 
5 Vgl. Greipl, 31. 
6 Straus, 386. 
7 Vgl. Numeri 11, 29: „Bestände doch das ganze Volk Gottes aus Propheten." 
8 Stetig, beständig. 
9 Godin, 299. 
1 0 Subortum est eapropter vulgatum ... dicterium; Godin: Wer auf der steinernen Brücke 
keinen Juden gesehen hat, ... ist nicht in Regensburg gewesen. 
1 1 Nos saepe vidimus (Pluralis modestiae). 
1 2 In sabbathis ... turmatim ... visi sunt. 
1 3 Devotio. 
1 4 Primam (sepulturam), quam et caeteris vetustiorem crediderim. 
1 5 E regione fluvii Regni. 
1 6 Ultra viculum, cui Saler vocabulum est. Die Präposition „ultra" schließt von vornherein die 
Straße „Am Judenfeld" in Reinhausen aus. 
1 7 Iuxta monticulum: Es handelt sich um den (nach Schaidinger, 15) 386 m über NN hohen 
Sallerner Berg, dessen Nordseite 1832 Schmiedberg hieß. Die Höhenlage von Saliern beträgt 
335 m über NN. 
1 8 Sepulturam ... 
1 9 Visitare (Judaei) visi sunt. 
2 0 Bayerisches Landesvermessungsamt: Grundsteuerkatasterblatt NO X L IV 17 (1832) 
1:5000. Für die fachkundige Hilfe bei der Beschaffung der Karten wird dem Ltd. Vermessungs-
direktor Dipl.Ing. Gerard Hubmann herzlich gedankt. 
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Godin als „Judenau"2 1 ansprach. Unter einer Au kann man eine nasse Wiese2 2 ver-
stehen. Diese Deutung wird durch den im Osten der Judenbreiten angrenzenden 
„Moosgraben" gestützt. Im Westen endeten die Judenbreiten im Jahre 1832 un-
gefähr 75 m vor der Amberger Straße (jetzt: B 15). Im Norden berührten sie die 
seinerzeitige „Chaussee" nach Cham (jetzt: Straße nach Gonnersdorf-Wenzen-
bach). Im Süden steigt das Gelände, beginnend bei dem Weg „Steingrube" über den 
„Schmiedberg" bis zur Höhe des sogenannten Salierner Berges23 an. Innerhalb des 
oben skizzierten Viereckes dürfte sich irgendwo der älteste jüdische Friedhof im 
Bereich von Regensburg befunden haben. Allerdings verlöre die hier versuchte 
Lokalisierung den Charakter des Hypothetischen erst nach entsprechenden Son-
dierungen von Seiten der Archäologen. 
Der von Pater Christophorus (Ostofrancus) ausdrücklich als Gerücht 2 4 deklarier-
te Satz, daß vor langer Zeit Juden im suburbium Ripense25 ansässig gewesen seien, 
geht zweifelsohne über das Thema dieser Abhandlung hinaus. Trotzdem scheint im 
vorliegenden Fall ein kurzer Exkurs angebracht zu sein; denn in der Konsequenz der 
vorsichtigen Aussage des Emmeramer Ostofrancus stellt sich die Frage, ob nicht 
wenigstens einige der im nachhinein als „Regensburger" bezeichneten Juden tat-
sächlich in Stadtamhof gewohnt haben. Zu dem hier angedeuteten Problem sollte 
man vier Punkte bedenken: 
1) Der erste namentlich bekannte „Regensburger" Jude hieß Samuel. Er war bis 981 
Eigentümer des Gutes „Scierstat" in der im Nordgau gelegenen Vorstadt Regens-
burgs; das heißt im späteren Stadtamhof26. 
2) Judenhäuser in Regensburg selbst wurden nicht vor 1006 erwähnt 2 7 . 
3) Der Bau von neuen Häusern im Bereich der späteren Regensburger Judengasse 
setzte den Verzicht auf die Via principalis sinistra - etwa zur Zeit der Karolinger -
voraus28. 
4) Mangelnde Differenzierung führte bei manchen Aussagen über Alter und Art des 
Regensburger Judenviertels bisweilen zu bemerkenswerten Spekulationen. Bei-
spielsweise wurde kaum „zwischen einzelnen anwesenden Juden und einer festen 
Ansiedlung" (A. Schmid) unterschieden29. 
Der zweite Friedhof 
Im Anschluß an seinen Bericht über das älteste Gräberfeld von Juden nordöstlich 
von Saliern fährt Ostofrancus fort: „Secundam ... Judaei habuere sepulturam in 
monte Herculis, quem vulgares Boii Hergle nuncupant, inter urbem Ratisbonam et 
2 1 Godin, 299. 
2 2 Kluge-Götze, 37. 
2 3 Im Jahre 1832 bestand der jetzt als „Sallerner Berg" bekannte Hügel aus drei Fluren, dem 
„Schmiedberg" im Norden, den „Weinbergen" im Süden und den „Steinbruchäckern" im Osten. 
2 4 Ut plerique volunt. 
2 5 Stadtamhof; „an den Stetten (ad ripas)"; vgl. Sepp, 267 und 285. 
2 6 M G H DDII, Nr. 247. 
2 7 Aronius, Nr. 150. 
2 8 Vgl. A. Schmid, 600 (Umorientierung des innerstädtischen Wegenetzes) und Hubel/Schul-
ler, 7 (Erweiterung des Domes über die ehemalige Via Praetoria hinweg in der ersten Hälfte 
des 11. Jahrhunderts); vgl. dagegen: Gauer, 29, 46, 63, 69. 
2 9 Vgl. dazu die Übersicht bei Codreanu-Windauer/Wanderwitz, 607-609 und 613. 
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viculum Abach." 3 0 In der „Ratisbona Politica" des Abtes Anselm Godin liest man 
den Satz, daß sich ein weiteres Begräbnis für die Juden „zwischen hiesiger Stadt und 
Abach an unseres Closters Berg und Holtzwachs3 1, das man Argleu heisset"32, be-
funden habe. Sowohl Ostofrancus als auch Abt Anselm weisen auf die große Ent-
fernung von der Judengasse bis zum Emmeramer Holz mit dem Namen Argle hin. 
Diese Distanz relativiert sich allerdings etwas, wenn man weiß, daß die seinerzeit 
in Regensburg wohnenden Söhne Israels über entsprechende Fuhrwerke und lei-
stungsstarke Rösser verfügten 3 3. Diese konnten eine Höhendifferenz von 110 Me-
tern bei einer angenommenen Wegelänge von 7 km durchaus überwinden. Der 
Neupfarrplatz liegt 338 m, der höchste Punkt des Argle 447 m über N N 3 4 . 
Die humanistische Umdeutung des Argleberges durch Pater Ostofrancus in 
„Herkulesberg" ist - mutatis mutandis - ebenso zeitbedingt wie die romantisie-
rende Interpretation als „Erkloh" durch Siegmund von Riezler im letzten Viertel des 
19. Jahrhunderts35. Zustimmung fand auf jeden Fall die von Rudolf Freytag vor-
geschlagene Etymologie. Freytag leitete Argle von dem lateinischen Wort argil(l)a, 
Töpfererde, ab. Der Argleberg war demnach ein mons argillaceus, ein Töpfer- oder 
Degelberg36. 
Wichtig im Hinblick auf diese Untersuchung ist es zunächst, daß das Argle tat-
sächlich zwischen Regensburg und Abbach liegt. Ein Blick auf die Forstkarte (Abb. 2) 
bestätigt dies3 7. Die Behauptung des Abtes Godin, daß das Argle dem Kloster 
Emmeram gehöre, kann dreifach abgestützt werden. Erstens gibt es im topographi-
schen Atlas von 1819 3 8 nordöstlich von Großberg 3 9 und nordwestlich von Ge-
braching4 0 den Eintrag „Emmeramer Holz" 4 1 (Abb.3). Zweitens kennen wir im 
Bereich von Gebraching mehrere in den Jahren 1031, 1060, 1174, 1177, 1182 und 
1219 bezeugte Güter des Klosters. Drittens lag die Seelsorge für die dort lebenden 
Dienstleute und Abgabepflichtigen in der Hand der Benediktiner42. Alles in allem 
genommen, kann man die Ortsangaben von Ostofrancus und Godin als raumkon-
form ansehen. 
Die Frage nach der Lokalisierung einzelner Gräber muß freilich unbeantwortet 
bleiben. Aufmerksamkeit verdient in diesem Zusammenhang trotzdem die im Jahre 
1799 von Carl Theodor Gemeiner formulierte Bemerkung, daß es in den höher lie-
3 0 Straus, 386. Im Jahre 1388 wurde vom „Bürger- oder Ergleberg" gesprochen (Gemeiner, 
II, 254). 
3 1 Baumbewuchs, Wald. 
3 2 Godin, 299. 
3 3 Wittmer (J.L.)9f., 14 f., 101. 
3 4 Der Gipfel des Argle befindet sich in der Waldabteilung Steinbruch (Auskunft der Baye-
rischen Forstdirektion Niederbayern-Oberpfalz am 6.8.01). 
3 5 Riezler dachte an den Kriegsgott Erch. 
3 6 Freytag, 183; Volkl, 123; Etymon: gr. &p7i\o<; (weißer Ton); dazu: lat. argilla (Töpfererde, 
Degel, Mergel). Degel ist ein kalkhaltiger Ton, der sich mager anfühlt, in der Luft zerfällt und 
durch Verunreinigung verschieden gefärbt ist. Die Kelten verwendeten den Degel als Dünger, 
die Römer als Material beim Töpfern. 
3 7 Forstbetriebskarte Argle des Forstamtes Regensburg 1:10000 (Stand 1.1.1991). Der 
Verfasser dankt Oberamtsrat Klaus Salder für die liebenswürdige Bereitstellung der Karten. 
3 8 Topographischer Atlas vom Königreich Bayern, Blatt 48, 1:50000 (Stand 1819). 
3 9 Völkl, 123 (dort: „der Großberg"). 
4 0 Bei „Gebraching" ist primär an Hohengebraching zu denken. 
4 1 Unseres Closters Berg und Holtzwachs (Godin). 
4 2 Völkl, 97-100; vgl. Greipl, 32. 
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genden Gegenden im Süden Regensburgs viele Grabhügel 4 5 gebe. Man grabe dort 
Werkzeuge und Gerätschaften aus. Fürstabt Cölestin Steiglehner habe ihn, Ge-
meiner, eines Tages persönlich in einen nahe bei der Emmeramer Probstei von 
Gebraching gelegenen Wald geführt. Dort hätten sie beide die leicht erkennbaren 
Hügelgräber betrachtet44. Dazu ist zu sagen: In derartigen Tumuli mögen Kelten 
ihre Toten zusammen mit Waffen und Werkzeugen beigesetzt haben. Juden hätten 
das nicht getan. Der eine oder andere Sohn Israels legte vielleicht einem Ver-
storbenen eine Torarolle45 mit in das Grab. Außerdem gab es in den jüdischen 
Friedhöfen des Mittelalters keine herausragenden Tumuli. Man bevorzugte vielmehr 
einfache, möglichst gleich hohe Monumente. Dadurch sollte die Nivellierung aller 
Verstorbenen symbolisiert werden46. 
Eine Zeit anzugeben, ab der im Arglefriedhof Juden bestattet wurden, ist unmög-
lich. Allerdings weiß man, daß nach 1210 die Begräbnisse beim Emmeramer Holz 
aufhörten 4 7. Unabhängig vom Zeitfaktor dürfte jedoch die Frage interessieren, 
warum es denn ganz allgemein im europäischen Mittelalter keine Judenfriedhöfe 
innerhalb der Städte gab. Die Antwort ist einfach. Einerseits haben die Juden seit eh 
und je ihre Toten vorzugsweise unter Bäumen oder in Gärten, auf Bergen oder in 
Höhlen, nicht in Städten 4 8 begraben49, andererseits kam für die Christen nur eine 
Sepultur in oder bei einer Kirche, sicher nicht in einer Höhle oder an einem 
Berghang fern von einer Kirche in Frage50. Alle Beerdigungen waren konfessions-
gebundene Veranstaltungen. Demnach mußten die Toten stets separiert beigesetzt 
werden. In diesem Betrachte dürfte der Bergfriedhof am Argle den Vorstellungen 
der Mehrzahl der vor 1200 in Regensburg ansässigen Söhne und Töchter Israels 
durchaus entsprochen haben. 
Der dritte Friedhof 
Gegen Ende des hohen Mittelalters änderten sich einige Lebensformen sowohl der 
Christen als auch der Juden. Deshalb fügte Pater Christopherus seiner Bemerkung 
über den Arglefriedhof folgenden Satz an: „Sed quia onerosum fuerat ... Judaeis ad 
... Herculis montem51 ab urbe Ratisbona parumper distantem ... cadavera ... defer-
re, aliam (sepulturam) haud longe extra urbis moenia prope consecratum divi Petri 5 2 
apostoli in monasterii saneti Emmerami fundo ... precio Judaeos obtinuisse scripta 
referunt."55 Abt Anselm erweiterte den Bericht über den Erwerb des dritten jüdi-
4 5 Drei Hügelgräber liegen in der Waldabteilung „Ammerholz", das jetzt von der Parzelle 
„Steinbruch" durch die A 93 abgetrennt ist. 
4 4 Gemeiner I, IV. 
4 5 Wittmer (R.J.) 251. 
4 6 Jüd.Lex. II, 1260. 
4 7 Wittmer (J.L.) 61 ff. 
4 8 Jüd.Lex. II, 815. 
4 9 Beispiele: Der Ölberg; das Gartengrab Jesu (Johannes 19,41); die sogenannten Königs-
gräber in Jerusalem; die Gräber des Maimonides und des Jochanan ben Sakkai neben der Alt-
stadt von Tiberias; das Akibagrab oberhalb von Tiberias; der Friedhof von Zefat; die Höhle von 
Machpela (Hebron); die Nekropole von Bet Sche'arim; die Gräber von Meron. 
5 0 Jobst, 83 f. 
5 1 Argle-Berg. 
5 2 Weih St. Peter: vgl. Riain-Raedel, 15. 
5 5 Straus, 386. 
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sehen Friedhofes auf deutsch folgendermaßen: „Dieweilen aber solche Begräbnuß 5 4 
ihnen (sc. den Juden) zu weit entlegen wäre, haben sie von unserem Reichs-Stifft ein 
Stück von des Closters Breiten vor dem Weyh-Sanct Peters-Thor erhandlet und ent-
gegen dem Closter5 5 ihr Hospital 5 6 im Patzes-Winckel57 neben 40 Pfund Regens-
purger Pfenning und jährlicher Pension (von) 1 Pfund cedirt5 8. So geschehen anno 
1210."59 
Die von Abt Anselm Godin in der Ratisbona Politica präsentierte Lokalisierung 
des dritten jüdischen Friedhofes kann man durchaus noch etwas weiterführen. 
Auszugehen ist von der Feststellung, daß die „Begräbnuß" „vor" dem Peterstor, das 
1399 einmal sogar „Judenthor" 6 0 hieß, gelegen habe. Die von Abt Anselm verwen-
dete Präposition „vor" darf nicht als „direkt vor" verstanden werden. Man weiß 
nämlich, daß sich direkt vor dem Peterstor das „Weih-St. Peterklöstergen" 6 1, ein 
Priorat von St. Jakob, „auf dem Graben"6 2 befand. In dieser 1213 als „suburbium" 6 3 
bezeichneten Gegend bildete auch die jetzt frei stehende Predigersäule 6 4 einen mar-
kanten Punkt. Der von einer Mauer 6 5 umgebene jüdische Friedhof lag „zunächst 
hinter" dem Petersklösterchen 6 6. „Zunächst" heißt hier „in der Nähe", sicher nicht 
südlich der Albertstraße 6 7. Die Präposition „hinter" kann nicht den Norden meinen; 
denn dort verlief der Stadtgraben. Auch der Südosten muß außer acht bleiben. Hier 
wurde 1543 ein evangelischer Friedhof angelegt68. Die im Südwesten des Peters-
klosters liegenden Grundstücke gehörten den Emmeramer Mönchen 6 9 . Demnach 
muß sich der dritte jüdische Friedhof mit seinen mehr als 4000 Gräbern 7 0 „extra 
muros"71 im Süden des Petersklosters und damit gleichzeitig im Vorfeld der Fortifi-
kation des Peterstores72 befunden haben7 3 (Abb. 4). 
5 4 Singular (gemeint ist der Arglefriedhof). 
5 5 Gekauft und dafür dem Kloster ... gegeben. 
5 6 Für die seinerzeitigen Regensburger Juden war das Wort Hospital ein Synonym für Syna-
goge. Vgl. Wittmer (J. L.), 34 und 62 f. 
5 7 Gemeint ist der „Pauzanswinchel" im Westen der Judenbrücke. 
5 8 Abgetreten, verkauft. 
5 9 Godin, 299; vgl. Gemeiner I, 317 ff.; Wittmer (J.L.) 61 f. 
6 0 Gemeiner II, 339: „Judenfreudhof zunächst dem Judenthor". 
6 1 Ebd. IV, 365. 
6 2 Ebd. IV, 319: Beim Stadtgraben. 
6 3 Ebd. I, 306: In orientali ... suburbio (von St.Emmeram aus gesehen), in meridionali ... 
suburbio (von der Stadtmitte aus gesehen). 
6 4 Ebd. II, 248 („auf der Predig"); III, 278 („Martersäule"); KDB (Oberpfalz) XXII(2), 244; 
Endres, 163. 
6 5 Gumpelzhaimer II, 692. 
6 6 Gemeiner IV, 365. 
6 7 Die Südgrenze des Friedhofes wurde nach 1779 für die Fürst-Anselm-Allee richtung-
weisend. Sie ist deutlich erkennbar in: HAB Altbayern 60, Kartenbeilage 2. 
6 8 Jobst, 86. 
6 9 Vgl. HAB Altbayern 60, Kartenbeilage 2 (Instruktiv trotz des Stichjahres 1808). 
7 0 Wittmer (J.L.) 113; Straus, 386: mehr als 4200 Grabsteine; Straus, 396: ungefähr 5000 
Grabsteine. 
7 1 Gemeiner III, 278. 
7 2 Ebd. II, 248; Paulus, 50 f., 60, 64. 
7 3 Wolff, Beilage 1 (Federzeichnung von Hans Georg Bahre, Zustand 1614): Die leere Fläche 
zwischen dem evangelischen Friedhof im Osten und den Emmeramer Gärten im Westen ist gut 
sichtbar. 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01754-0090-1
Somit dürfte die Dimension des 1519 zerstörten Friedhofes in etwa den beiden 
nördlichen Segmenten der jetzigen Bahnhofsanlagen74 entsprechen. Das heißt, daß 
die Westgrenze des Friedhofes parallel zum heutigen Ostzaun des Fürstenpackes 
verlief. Die Nordgrenze wird durch den St.-Petersweg und - jenseits der Maxi-
milianstraße 7 5 - durch einen kleinen Teil des Ernst-Reuter-Platzes markiert. Dort 
beginnt die Ostgrenze, welche sich ungefähr entlang des zum Bahnhof führenden 
Mittelweges hinzieht. Zwischen dem Denkmal für König Ludwig I. und der Albert-
straße endet sie. Die sich in einem rechten Winkel anschließende Südgrenze über-
springt parallel zur Albertstraße noch einmal die Maximilianstraße, um sich beim 
Ostende der Fürst-Anselm-Allee wieder dem Zaun des Thurn-und-Taxis-Parkes zu 
nähern. Innerhalb dieses rund 1 ha großen Areals 7 6 steht seit 1859 das Kepler-
denkmal (Abb. 5). Beim Blick auf eine Karte von 180877 kann man die Friedhofs-
fläche leicht erkennen. 
Auf die Frage, weshalb dieser Platz nach 1519 relativ lang brach liegen geblieben 
ist, bietet sich folgende Antwort an: 
1) Viele Christen glaubten seinerzeit tatsächlich, daß auf dem ehemaligen Friedhofs-
gelände Teufel und Dämonen hausten78. Man hatte deshalb Angst und mied anfangs 
die Gegend. 
2) Im Jahre 1539 7 9 kaufte St. Emmeram das im Laufe der Zeit als „gmaine Weid der 
Schwein"8 0 genutzte Areal zwar von der Stadt Regensburg zurück 8 1, nahm aber von 
einer über die Schweinemast hinausgehenden Bewirtschaftung offensichtlich 
Abstand 8 2. Daß die Masse der seinerzeitigen Christen den Schweinebetrieb im ehe-
maligen Friedhof als weitere Diffamierung von Juden begrüßte, ist wahrscheinlich83. 
3) 1552 und 1636 hat man Teile der 1519 demolierten Sepultur in die Befesti-
gungsanlagen am Peterstor einbezogen. Gemeint sind in diesem Zusammenhang 
7 4 Stadt Regensburg: Amtlicher Stadtplan 81992 (Maßstab 1:12500); Walderdorff: Plan von 
Regensburg und Stadtamhof, Kartenstand 1896, Maßstab 1:7500. Das breite westliche Nord-
segment ist deutlich sichtbar. Das schmale östliche Nordsegment entstand erst nach der 
Auflassung des evangelischen Petersfriedhofes im Jahre 1898 (Jobst, 90). Die ungefähr zeit-
gleich nach Osten bis zur D.-Martin-Luther-Straße verlängerte Albertstraße trennt innerhalb 
der Bahnhofsanlagen die Nord- von den Südsegmenten. Die Maximilianstraße trennt die west-
lichen von den östlichen Segmenten. 
7 5 Die Maximilianstraße zerschneidet seit 1859 das Gebiet des 1519 zerstörten jüdischen 
Friedhofes (Paulus, Baualtersplan V, 173). 
7 6 Zum Vergleich: Jüdischer Friedhof an der Schillerstraße: 0,4 ha; Friedhof Reinhausen: 
2 ha; Evangelischer Zentralfriedhof: 5 ha; Oberer katholischer Friedhof: 9 ha (Angaben zu den 
christlichen Friedhöfen nach: Schaidinger, 17; Stichjahr 1983). 
7 7 HAB Altbayern 60, Kartenbeilage 2: Das Keplerdenkmal stand 1808 östlich des „evange-
lischen Gottesackers zu St. Peter". Vgl. dazu Paulus, Baualtersplan V, 161 und Pongratz, 38: 
1859 mußte das Keplerdenkmal wegen der Zufahrt zum damals neuen Bahnhof (Maximi-
lianstraße) in nordöstlicher Richtung versetzt werden. Kepler selbst war 1630 in dem 1898 auf-
gelassenen evangelischen Petersfriedhof begraben worden. (Dazu auch: Jobst, 90). 
7 8 Straus, 386: Sepultura daemonibus plena; diaboli vasa. 
7 9 Godin, 299. 
8 0 Wittmer (R. J.), 23. 
8 1 Aronius, Nr. 381. 
8 2 Wolff, Beilage 1. 
8 3 Vgl. die „Judensau" an der Südfassade des Regensburger Domes; Abb. bei: Wittmer (J.L.) 
79. 
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nicht die Bastei und das Hornwerk, sondern - ähnlich wie schon einmal im Jahre 
1388 8 4 - ein total einsehbares Schußfeld 8 5. 
4) Nach dem Dreißigjährigen Krieg nahm niemand an dem leeren Platz vor dem 
Peterstor Anstoß. Deshalb konnte ihn Fürst Carl Anselm von Thum und Taxis im 
Jahre 1779 ohne weiteres in den von ihm gestifteten Alleengürtel einbeziehen86. 
Der vierte Friedhof 
Nach 1519 hielten sich unter dem Schutz von Kaisem, Fürsten, Erz- und Erb-
marschällen 8 7 häufig - beinahe könnte man sagen immerwährend - jüdische Fami-
lien ohne Bürgerrecht in Regensburg auf88. Wo diese Menschen im 16. Jahrhundert 
ihre Toten begraben haben, wissen wir nicht. Vielleicht im alten Friedhof am 
Schmiedberg nordöstlich von Saliern 8 9, vielleicht am „Judenfeld"90 in Reinhausen91, 
vielleicht in Schwandorf, Pfreimd, Burglengenfeld oder in Neustadt an der Wald-
naab92. Ab dem 17. Jahrhundert kennen wir Sepulturen von in Regensburg verstor-
benen Juden in Fürth, Wallerstein, Georgensgmünd, Schnaittach, Sulzbürg, Sulz-
bach und ganz besonders in Pappenheim, dem Sitz der Reichserbmarschälle 9 5. 
Warum? Die Pappenheimer Grafen betreuten alle an den Comitia Imperii Perpe-
tua 9 4 in Regensburg agierenden Juden. In der Konsequenz dieser Erbmarschalli-
schen Protektion entwickelte sich der Pappenheimer Bet Olam 9 5 im Laufe der Zeit 
ganz natürlich für die Mehrzahl der Reichstagsjuden zu ihrem eigentlichen Friedhof, 
der bis 1805 9 6 im Altmühltal zur Verfügung stand9 7. 
Das Pappenheimer Begräbnis (im Sinne des vorliegenden Aufsatzes der vierte 
Friedhof) liegt im Nordwesten der Stadt. Die Bürgermeister-Rudwick-Straße trennt 
die ganze Anlage in einen älteren Berg- und einen jüngeren Talfriedhof98. Im Regle-
ment vom 17.127.Oktober 1699 9 9 erinnerte der „Reichsquartiermeister und Syndi-
cus zu Pappenheimb"100 daran, „daß die Juden ... auf den (!) Reichstag zu Regens-
purg ... die ... Abführung ihrer Todten, so sie bey der Cantzlei zeitlichen vorhero 
anzuzeigen und hierüber die Vergünstigung auszubitten haben, in der Stille halten 
8 4 Gemeiner II, 248. 
8 5 Paulus, 51 f., 60, Abb. 1 (Stadtansicht von Norden 1644 von Matthäus Merian); KDB 
(Oberpfalz) XXII (Bd. 1), 7 (Stadtansicht von Süden 1634 von Matthäus Merian). 
8 6 Walderdorff, 570-573; Piendl, 70 f.; HAB Altbayern 60, Kartenbeilage 2. 
8 7 Erzmarschälle waren die Herzöge (Kurfürsten) von Sachsen, Erbmarschälle die Grafen 
von Pappenheim. 
8 8 Wittmer (R. J.) 23-130. 
8 9 Ebd., 38 f.: Von 1541 bis 1577 wohnten Juden im kurpfälzischen Saliern; vgl. Straus, 386. 
9 0 Extraditionsplan (Steuergemeinde Reinhausen) 1:1000 (1926 mit 1928). Die jetzige 
Straße „Am Judenfeld" hat den alten Flurnamen übernommen. 
9 1 Wittmer, Oberpfalz, 40f.: Zwischen 1519 und 1556 lassen sich jüdische Familien im 
bayerischen Stadtamhof nachweisen. 
9 2 Ebd., 41. 
9 3 Wittmer (R.J.) 120. 
9 4 Immerwährender Reichstag (im Lat. Plurale tantum). 
9 5 Hebr. für Friedhof. 
9 6 Wittmer (R.J.) 152 ff. 
9 7 Staatsarchiv Nürnberg: A III/5/196 (3546). 
9 8 Wittmer (R. J.) 119 f. 
9 9 27.10. = gregorianischer, 17.10. = julianischer Kalender. 
1 0 0 Titel des Vertreters der Grafen von Pappenheim am Reichstag in Regensburg. 
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Abb. 1: Der älteste Friedhof an den Judenbreiten (nord-nordöst l ich von Saliern); 
Bayer. Landesvermessungsamt, Grundsteuerkatasterblatt N O X L IV 17 (1832). 
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A b b . 3: Das Emmeramer Holz (nordwestlich von Hohengebraching; Topographischer Atlas 
vom Königreich Bayern, Blatt 48, 1:50000 (Kartenstand 1819). 
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Abb . 5: Der dritte Friedhof: Die Fläche im Stadtgefüge des Jahres 2001; 
Graphik von Rudi Röhrl, B L f D , Außenstelle Regensburg. 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01754-0097-2
^ÖÖDBSDSODDQDDÖÖDD 
DQÖDDySDDDGDBÖGDöDDD 
Ä DDDnDDDDDDDGDDDDD 
n n nnnninraDnuLUi infinnn 
»üTiBnBDDOirnnriin 
iDDDnDDDDnSDaöDDDnöD 
|? DönnODDDDDDDDDDDDn 
1 nanööDGGnönDGGDDna 
fflGGÖD 
JlfiHÖuO 
n n a n G ^ r i f l ü i i n n r i 
nafiiinnsiQ&öDnGn 
n ( j G G O D D Ö D G O O D Ö 
••DDGDDDDGDDDQG 
e : i G Ö G D G G 
Byyy 
Oüßü 
UOQO 
fol 
an 0 1 0 
O t a 
(DD O 
o lH 
UUOJOL) o BQ tD (D O (13 03 ob 
B1BBB ":B 
£ • CED 
O OD 
(TD azzj 
o om 
o ( m 
(• o 
am 0 = 1 
t O D=l 
D ( • 
( • az3 
i o i n 
0=1 o 
l u e / 
B teq tn o-
tr=i ( E Z I dZ3 I E j 
O a=J O 
A b b . 6: Der fünfte Friedhof an der Schil lerstraße 29 (seit 1822), G r ö ß e - 0,4 ha, 
ca. 840 Gräber ; Stadtgartenamt Regensburg 1:100 (Kartenstand 1982). 
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: Der sechste „Jüdische Friedhof im Dreifaltigkeitsfriedhof" (seit 1996) mit (vorläufig) 
drei Graberfeldern; Stadtgartenamt Regensburg 1:100 (Kartenstand 1996). 
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und vollziehen" müßten 1 0 1 . 1733 ergänzte Erbmarschall Graf Friedrich Ferdinand in 
einem Reglement, daß die Erlaubnis zur Überführung einer Leiche 30 kr. koste1 0 2. 
1787 überwiesen die Reichstagsjuden 38 fl. als Sonderzahlung für die Erweiterung 
des Pappenheimer Friedhofes. Grundsätzlich hatte 1795 jeder in Regensburg woh-
nende „Jud" einen „jährlichen Beitrag" zum Bet Olam in Pappenheim zu leisten103. 
Nachdem sich aber am 2. August des Jahres 1805 die ausländischen Marschallischen 
Juden in einheimische Dalbergische Juden und am 22. Mai 1810 in königlich baye-
rische Juden mit einem festen Wohnsitz in Regensburg verwandelt hatten , 0 4, ent-
fielen alle Geldüberweisungen nach Pappenheim. Die zumeist aus Franken oder 
Schwaben stammenden Juden ließen die Toten ab jetzt vorwiegend in den Familien-
gräbern ihrer alten Heimat beisetzen. Elias Gumperz wollte 1820 bei der „Asche 
seiner Väter" in Fürth ruhen1 0 5. Trotzdem konnten die Leichenkondukte über große 
Distanzen hinweg im 19. Jahrhundert kein Dauerzustand sein. Man benötigte einen 
Bet Olam in Regensburg selbst. 
Der fünfte Friedhof 
Der Artikel 24 des von König Max I. Josef im Jahre 1813 erlassenen Judenediktes 
sah vor, daß es Gemeinden mit mehr als 50 Familien gestattet sei, „eine eigene 
Begräbnisstätte" zu haben106. Unter Berufung auf diesen Artikel verfaßten die 
Regensburger Israeliten107 ein entsprechendes Gesuch an die allerhöchste Regie-
rung. Ihrer Bitte wurde trotz der zu geringen Zahl der Familien - es waren lediglich 
26 1 0 8 - entsprochen. Am 5. Juli 1821 eröffnete die königliche Behörde ihren positi-
ven Bescheid mit dem Hinweis, daß eine entsprechende Sepultur „äußerst wün-
schenswert und rätlich" sei. Es komme nur „ein schicklicher und anspruchsfreyer 
Platz" in Frage1 0 9. Am 13. November 1822 war die Einrichtung des Vi Tagwerk gro-
ßen Friedhofs an der jetzigen Schillerstraße 29 abgeschlossen. Die Kosten für 
Grundstückskauf, „Totenhäuschen", Malerarbeiten, Brunnen, Bretterzaun, Bahre 
und Leichenwagen beliefen sich auf 1106 fl. und 30 kr. „Die erste jüdische Leiche" 
war das Kind Leopold, ein Söhnchen des Israeliten Seligmann Rosenthal110. Durch 
zusätzliche Käufe und Tauschaktionen von Geländeparzellen in den Jahren 1828111, 
1867 " 2 , 1904 1 1 3 und 1923 1 1 4 konnte die ganze Sepultur nicht nur bis zu einer 
Fläche von 3939 m 2 erweitert, sondern auch entsprechend arrondiert werden1 1 5. Im 
1 0 1 Archiv des Historischen Vereins für Oberpfalz und Regensburg AAR 92a (1699). 
1 0 2 Wittmer (R.J.) 84. 
1 0 3 Ebd., 119. 
1 0 4 Ebd., 130-142. 
1 0 5 Ebd., 154. 
1 0 6 Ebd., 146. 
1 0 7 Im 19. Jahrhundert setzte sich immer mehr das Wort „Israeliten" durch. „Israel" ist umfas-
sender als „Juda". Es gibt zwölf Stämme Israels, unter denen der eine Stamm Juda sicher der 
bedeutendste war. 
1 0 8 Wittmer (R.J.) 153 f. 
1 0 9 Ebd., 152: Das Friedhofsgelände sollte der jüdischen Gemeinde als Eigentum gehören. 
Fremde Ansprüche mußten von vornherein ausgeschlossen werden. 
1 . 0 Ebd., 153 f. 
1 . 1 Meyer, 70. 
1 1 2 Wittmer (R. J.) 192. 
1 1 3 Ebd., 228. 
1 1 4 Ebd., 249. 
1 1 5 Stadtgartenamt Regensburg, Jüdischer Friedhof Schillerstraße, Plan 1:100 (Kartenstand 
Juli 1982). 
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Laufe der Zeit hatte man den Bretterzaun durch solide Steinmauern ersetzt und 
Schatten spendende Bäume gepflanzt. Gleichzeitig verwandelte sich das Totenhäus-
chen in ein ordentliches Friedhofswärterhaus 1 1 6. 
Die Begräbnisstätte ist dreifach gegliedert (Abb.6): 
1) Im Zentrum (im Westen des Leichenhauses) ruhen zumeist Israeliten, die vor 
1880 gestorben sind. Ihre Gräber sind genordet. Der seinerzeit unmittelbar im 
Osten des Friedhofes liegende Schießplatz des bayerischen Militärs könnte der 
Grund für diese „Umorientierung" gewesen sein 1 1 7. Die Grabinschriften in dieser 
ältesten Parzelle des ganzen Gräberfeldes wurden fast alle hebräisch verfaßt. 
2) Im südlichen Teil des Friedhofes sind vorwiegend Israeliten begraben, die teils 
in der zweiten Hälfte des 19., teils in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts ver-
starben. Deren Gräber konnten nach der Verbesserung des zum Schießplatz ge-
hörenden Kugelfanges118 im Jahre 1872 wieder normal orientiert1 1 9 werden. Die 
Inschriften auf den Grabdenkmälern wurden jetzt im allgemeinen zweisprachig 
(hebräisch und deutsch) gestaltet. 
3) Im nördlichen (höher liegenden) Teil haben fast ausschließlich im 20. Jahr-
hundert verstorbene Israeliten ihre letzte Ruhe gefunden. Die Grabinschriften sind 
vor 1940 und wieder nach etwa 1960 teils zweisprachig, teils nur deutsch abgefaßt. 
Ungefähr 20 Jahre lang hatte man zugunsten des Iwrit von der deutschen Sprache 
Abstand genommen. 
Die seit etwa 1870 in Straubing ansässigen Israeliten ließen bis zur Errichtung 
eines eigenen Friedhofes im Jahre 1923 ihre Toten in Regensburg beerdigen120. 1930 
schlug man das Angebot eines Nachbarn, der einen Teil seines Gartens verkaufen 
wollte, aus1 2 1; denn bereits im Jahre 1913 hatte sich die israelitische Kultusgemeinde 
parallel zur Verlegung der „christlichen Friedhöfe oberer Stadt" verpflichtet, nach 
1930 von weiteren Beerdigungen an der Schillerstraße Abstand zu nehmen1 2 2. 
Vertragstreu wie sein wollten, bemühten sich die Regensburger Israeliten alsbald 
nach dem Ersten Weltkrieg um ein entsprechendes Gelände am Galgenberg. Dort 
waren um die Jahrhundertwende bereits zwei christliche Friedhöfe geschaffen wor-
den 1 2 3. Ähnlich wie 1897 bei der Anlage des Protestantischen Zentralfriedhofes124 
erhoben im Jahre 1919 Grundstückseigentümer am Kellerweg gegen das Vorhaben 
der Israelitischen Kultusgemeinde Einwendungen. Ihre Immobilien - so klagten sie 
- würden entwertet. Ihre Gesundheit sei beim Ausbruch von Seuchen gefährdet. 
Man zwinge sie, in einem Friedhofgürtel zu leben 1 2 5. Die Proteste dieser am Galgen-
berg wohnenden Menschen, eine immer stärkere Geldentwertung und schließlich 
die Ereignisse des Jahres 1933 bewirkten es, daß das Friedhofsprojekt der Juden 
nicht nur aufgeschoben, sondern sogar total aufgehoben wurde. 
1 1 6 Wittmer (R.J.) 192, 249. 
1 1 7 Schmidt, 115: Schießplatz seit etwa 1825. 
1 , 8 Ebd., 116: Der Kugelfang ist seit 1910 als Hügel in den Stadtpark integriert. Er liegt west-
lich des Weihers; vgl. Pongratz, 12 und 15. 
1 1 9 Etymologische Übersetzung: geostetet. 
1 2 0 Wittmer (R.J.) 153. 
1 2 1 Ebd., 249. 
1 2 2 Ebd., 228. 
1 2 3 Albrecht, 200. 
1 2 4 Jobst, 90. 
1 2 5 Wittmer (R. J.) 248 f. 
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Im Jahre 1936 wollten Nationalsozialisten den Stadtpark nach Westen hin erwei-
tern. Diesem Vorhaben stand der Friedhof an der Schillerstraße im Wege. Deshalb 
sollte eine junger, für uns anonymer Jurist die Möglichkeit einer Enteignung prüfen. 
Der eröffnete sein Gutachten mit der Feststellung, daß seit dem Judenedikt von 
1813 weder ein Gesetz noch eine Verfassung auf die inneren Angelegenheiten der 
jüdischen Religionsgemeinschaft Bezug genommen habe. Diese Feststellung treffe 
auch auf das in Nürnberg am 15.9.1935 verkündete Gesetz zum Schutze des deut-
schen Blutes und der deutschen Ehre zu. Demnach gelte - so argumentierte der 
Jurist weiter - nach wie vor § 23 des Judenediktes, der den Israeliten „vollkom-
mene Gewissensfreiheit" zugesichert habe. Dazu gehöre auch die jeden Juden im 
Gewissen verpflichtende Pflege der Begräbnisse1 2 6. Nach diesem Gutachten nahm 
man im Jahre 1936 tatsächlich von einer Auflösung des Israelitischen Friedhofes an 
der Schillerstraße Abstand. Ähnlich verhielt sich die Stadtverwaltung auch in den 
Jahren 1940 1 2 7, 1942 und 1943 1 2 8. Der jüdische Friedhof hat den Nationalsozialis-
mus überlebt. Nach dem Zweiten Weltkrieg hat das Stadtgartenamt einsturzgefähr-
dete Grabsteine gesichert, Bäume gepflegt, die Friedhofsmauer ausgebessert und die 
Hauptwege neu gepflastert129. Die ca. 840 Gräber können mit Ausnahme des 
Samstags täglich zwischen 8.00 und 17.00 Uhr besucht werden130. Jedermann kann 
dabei mit eigenen Augen sehen, daß nur noch wenige Grabstellen frei sind. 
Der sechste Friedhof 
Die Fertigstellung eines zweiten israelitischen Friedhofes neben dem Begräbnis 
an der Schillerstraße war ursprünglich für das Jahr 1930 geplant gewesen. Doch 
die Zeitumstände hatten die Einhaltung dieses Termins verhindert. 70 Jahre später 
war es endlich soweit. Am 20. August 1996 wurde die in der Zählung dieses Auf-
satzes sechste Sepultur (Abb. 7) eröffnet. Der am 22. Oktober 1999 verstorbene 
Isaak Vaissman hat hier als erster seine letzte Ruhe gefunden. Vorgesehen sind zu-
nächst 64 Grabstellen, die man in drei Grabfelder gegliedert hat1 3 1. Die sepa-
rierte Hanglage und der frische Baumbewuchs verleihen diesem „Jüdischen Fried-
hof im Dreifaltigkeitsfriedhof"132 den Charakter eines Parkes. Er kann direkt von 
der Lappersdorfer Straße, das heißt von Osten her, über die bergauf führende Raiff-
eisenstraße erreicht werden. Die meisten Besucher dürften aber von Westen her 
durch den allgemeinen Hauptteil des Dreifaltigkeitsfriedhofes hindurch bergab bis 
zur Grabstätte der Juden gehen. Der nach Art eines Mosaiks in den Boden einge-
lassene große Davidstern, d e n n 1 3 3 , weist darauf hin, daß sich hier ein ob w r ra 1 3 4 
befindet. 
1 2 6 Ebd., 302; Vgl. auch: de Vries, 300 ff. und § 24 Judenedikt. 
1 2 7 Ebd., 353. 
1 2 8 Ebd., 372. 
1 2 9 Liebenswürdige Auskunft von Dipl.Ing. Gerd Dieter Vangerow am 20.7.01 aufgrund der 
Einträge im Akt „Jüdischer Friedhof Schillerstraße" des Amtes 67 der Stadt Regensburg. 
1 3 0 Auskunft Frau Barbara Weinbeck, Am Brixener Hof 2 am 24.7.2001. 
1 3 1 Dipl.Ing. Vangerow am 20.7.01. 
1 3 2 Zitiert nach dem offiziellen Plan im Stadtgartenamt Regensburg (Augenschein am 20.07. 
01). 
1 3 3 Sprich: Magen Dawid (wörtlich: Schild Davids); vgl. Wittmer, Amulette, 181 f. 
1 3 4 Bet Olam (ewiges Haus). Manche bevorzugen den Ausdruck „Bet hachajim" (Haus des 
Lebens), wieder andere die Worte „Bet hak'warot" (Gräberstätte). 
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